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Gründungsversammlung 
der Sektion Liechtenstein des Europäischen 
Dokumentation- und Iniormationszentrums 

Gestern Montagvormittag fand im Waldhotel 
in feierlichem Rahmen die Gründungsversamm­
lung der Sektion Liechtenstein des Europäischen 
Dokumentation- und Informationszentrums 
statt. In Anwesenheit Seiner Durchlaucht Fürst 
Franz Josef II. und Ihrer Durchlaucht Fürstin 
Gina eröffnete Seine Durchlaucht Prinz Hein­
rich von Liechtenstein um ca. 11 Uhr die Grün­
dungsversammlung, zu welcher der Tagungs­
vorsitzende prominente Vertreter dieser inter­
nationalen Institution aus der Schweiz, Oester­
reich, der  Bundesrepublik Deutschland, Frank­
reich, Spanien, Schweden und Belgien begrüßen 
konnte. — Nach der offiziellen Begrüßung der 
Gäste hielt der  Präsident dieser internationalen 
Organisation, Seine Kaiserliche Hoheit Erzher­
zog Otto, eine Rede, in welcher e r  auf Sinn und 
Zweck dieser internationalen Organisation ein­
ging, die im Jahre 1951 gegründet wurde. Er 
gab seiner großen Freude darüber Ausdrude, 
daß in dieser Organisation nun auch Liechten­
stein vertreten sein wird und verdankte die 
freundliche Einladung zur Gründungsversamm­
lung. (Wir werden "den Wörtlaut der  Rede des 
internationalen Präsidenten unserem Beridit 
folgen lassen.) Nach der konstituierenden Ver­
sammlung, an welcher als Mitglieder der  Sek­
tion Liechtenstein die Herren Landtagspräsi­
dent Dr. Hoop, Regierungschef Alexander Fridk, 
Landtagsvicepräsident Dr. Alois Vogt, F. Justiz­
rat Dr. Alois Ritter, Gustav Ospelt, Präsident 
der liecht. Industriekammer u. Dr. Alfons Goop, 
Gewerbesekretär, und als Gäste Seine Durch­
laucht Prinz Emanuel, Graf Wilczeck, Viceregie-
rungschef Josef Büdtel und die Redaktoren der 
liechtensteinischen Presse teilnahmen, über­
brachten die Delegationen der  vertretenen Län­
der ihre Wünsche und Grüße. Als Vertreter 
Frankreichs sprach Comte Francois de la Noe, 
namens der belgischen Delegation Comte Thier-
ry de Limburg, namens der Delegation der  deut­
schen Bundesrepublik S. E. Bundesminister von 
Merkatz, namens der österreichischen Delega­
tionen Chefredaktor Dr. Canaval, namens der 
schwedischen Delegation Dr. Arvid Fredborg, 
namens der  schweizer. Delegation Dr. James 
Schwarzenbach und namens der  spanischen De­
legation Don Antonio Garcia de Pablos, Kabi­
nettschef des spanischen Außenamtes. 

Im Auftrage der neugegründeten Sektion 
Liechtenstein sprach Landtagspräsident Dr. Hoop 
sowohl dem internationalen Präsidenten als 
den anwesenden Delegationsmitgliedern den 
Dank für die Grüße und Wünsche aus und ent­
bot  dem Durchlauchten Fürstenpaar ehrerbie­
tigste Grüße. Landtagspräsident Dr. Hoop gab 
namens der neugegründeten Sektion Liechten­
stein die Zusicherung ab, daß diese bestrebt 
sein werde, die ihr von dieser internationalen 
Institution gestellten Aufgaben zu erfüllen. — 
Seine weiteren Ausführungen über Volk und 
Staat von Liechtenstein wurden mit großem In­
teresse verfolgt und ebenso herzlich verdankt. 
Kurz darauf konnte Seine Durchlaucht Prinz 
Heinrich die Gründungsversammlung schließen, 
worauf sich die Anwesenden zum gemeinsa­
men Mittagessen begaben. Mit einem Ausflug 
in die Alpen und einem Empfang im Fürst­
lichen Schloß durch das Durchlauchte Fürsten­
paar ging der offizielle Teil der  Tagung zu En­
de, die ihren eigentlichen Ausklang durdi den 
Vortrag von S. E. Bundesminister Dr. Hans-
Joachim von Merkatz am gestrigen Montag 
abend im Vaduzer Rathaussaal fand. 

* 

Ziele und Aufgaben des europäischen 
Dokumentationszentrums 

Mit besonderer Freude ergreife ich als Vor­
sitzender des Internationalen Rates des Euro­
päischen Dokumentations- und Informations­
zentrums heute bei dieser ersten Sitzung des 
Liechtensteinischen Dokumentations- und Infor­
mationszentrums das Wort .  

a. Landfagsabgeordnefer und 

a. Gemeindevorsteher 

Gebhard Brunhart, Balzers 

A m  letzten Sonntagmorgen ist in Balzers Herr  Alt-Landtagsabgeordneter und 
Alt-Gemeindevorsteher G e b h a r d  B r u n h a r t  in die Ewigkeit eingegangen. 
W i e  jeden Tag war  er noch in der Landwirtschaft tätig und half bei der Besor­
gung des Viehstandes. Wenige Minuten später sank e r  in der Küche leblos zu­
sammen. Gesund und aufrecht bis zur letzten Stunde, ist der  weit über die Ge­
markungen der Gemeinde hinaus bekannte und geachtete Mann kurz vor  Erfül­
lung des neunzigsten Lebensjahres abberufen worden. Gleichsam einer Eiche 
stand Gebhard Bjunhart im irdischen Leben, unerschütterlich und fest, allen 
Stürmen der Zeit trotzend, senkrecht Und lauter in allen Tagen, so-ist er von uns 
gegangen — aufrecht bis zur letzten Stunde. 

Gebhard Brunhart wurde am 24. März 1869 geboren. Früh verlor er seine El­
tern und erlernte dann das Wagnerhandwerk bei Wagner  Heeb und übte diesen 
Beruf erfolgreich aus. Tüchtig in seinem Beruf, bewahrte er seine Liebe und 
Freude zur Landwirtschaft, und so entsprach es ganz seinem Wunsche, neben 
seinem Beruf seine Landwirtschaft weiterzuführen, der  e r  bis zu seinem Tode 
t reu blieb. 

Am 13. April 1896 führte e r  Annemarie Büchel an den Traualtar und gründete 
mit ihr  einen glücklichen Lebensbund, dem acht Kinder entsprossen. Hart  war  
es für den Vater und Gatten, als e r  einen Sohn und seine Lebensgefährtin auf den 
Friedhof begleiten mußte. Er hatte mit seiner t reuen Lebensgefährtin für die 
große Familie mustergültig gesorgt und seinen Söhnen und Töchtern eine gute 
Erziehung mit auf den Lebensweg gegeben. Es war  ganz natürlich, daß ein Mann 
seines Formates neben seinem Beruf und seiner Familie auch in das Blickfeld der 
Oeffentlichkeit trat. Von 1909 bis 1915 war  e r  im Gemeinderat, arbeitete in der 
Kriegszeit in verschiedenen Gemeindekommissionen. 1918 bis 1927 war e r  Vor­
steher der Gemeinde. Die schwere Zeit, zu Ende des Ersten Weltkrieges, als e s  
materielle Not  zu mildern galt, und die damaligen Umwälzungen im Lande vor 
sich gingen, gab es für einen Vorsteher der südlichsten Gemeinde mitunter 
schwere und heikle Entscheidungen zu treffen. Damals bewährte e r  sich durch 
eine klare und unmißverständliche Haltung, getragen in erster Linie von der 
Liebe zu Heimat und zum Fürstenhaus. Es war auch die Zeit des Währungszer­
falls, als die Krone immer weniger wert wurde und dann die Einführung der Fran­
kenwährung auch an den Gemeindehaushalt schwere Aufgaben stellte. Fonde 
gingen dabei verloren, die Finanzen standen dadurch auf dem Tiefstand, doch 
trotz verschiedener ausgeführter Projekte konnte e r  1927 bei Abgabe des Vor­
steheramtes einen bereits wieder finanziell gut fundierten Gemeindehaushalt 
übergeben. Die Gemeindebodenstatuten wurden verbessert, Kraftwerkprojekte 
wurden studiert, Wald wurde aufgeforstet, Wege  wurden erstellt, die Rheinau 
wurden mit Erlen bepflanzt, das Institut Gutenberg vom Landesfürsten erworben, 
das Gemeindehaus neu erstellt, Dorf- und Mühlebach gründlich reguliert, um nur 

einige der erfüllten Aufgaben zu nennen. So brachte ihm seine Vorsteherzeit 
eine schwere Arbeitsbürde, die er mit klarem Blick, fortschrittlicher Einstellung 
und größtem persönlichem Einsatz erfüllt hat. 

Von 1928 bis 1932 diente er dem Land als RegierurigsratstellVertreter und von  
1932 bis 1936 als Landtagsabgeordneter. Obwohl er sich hierauf vom öffentlichen 
Leben mehr und mehr zurückzog, blieb sein Interesse für alle öffentlichen Fra­
gen wach. Als Gemeindevorsteher w a r  e r  auch Mitbegründer der Freiwilligen 
Feuerwehr der Gemeinde, womit dais Löschwesen, ein wichtiger Faktor in unse­
rer, dem Föhn ausgesetzten Gemeinde, auf andere Grundlagen gestellt wurde. In 
seinen jungen Jahren zählte er auch zu  den Mitgründern der  Harmoniemusik 
Balzers. 

So stehen wir heute am Grabe einer im öffentlichen Leben achtungsgebieten-
den Persönlichkeit, die viel für die Allgemeinheit ta t  und unerschrocken für das 
Recht kämpfte. Die Gemeinde ist ihm für sein Wirken besonderen Dank schuldig. 
Eine eiserne Gesundheit erlaubte ihm noch im letzten Sommer strenge Tagesar­
beit und noch gerne fuhr er mit dem Fahrrad durch die Gemeinde — im neunzig­
sten Lebensjahrl Umso überraschender war  für alle die Todesnachricht, die ihn 
als sehr rüstigen Mann kannten. 

So nehmen wir denn heute Abschied von ihm, sein Andenken wird in uns al­
len fortleben. Er möge ausruhen von seinen irdischen Werken im Frieden des 
Herrn. Seinen Söhnen und Töchtern mit ihren Familien entbieten wir unser 
herzliches Beileid. > 

ot9- * 

Das Fürstentum Liechtenstein ist echt t u r o  
päischer Boden. Es gibt eine sich modern p e n ­
nende Gedankenschule, die alles Sein nach tech­

nokratischen Grundsätzen beurteilen will. Sie 
lehrt, daß nur  riesenhafte Gebilde, die größten 
Einheiten Berechtigung haben. Der Gigantis-

Stlpendien erhöhen . . . 
Unter diesem Titel ist im „Liechtensteiner 

Vaterland" vom Mittwoch, den  10. d. M. ein 
Artikel erschienen, wobei uns Bauern wieder 
einmal die Subventionen vorgehalten -werden. 
Es heißt dort u. a., daß die meisten landwirt­
schaftlichen Maschinen mit staatlichen Subven­
tionen herum fahren. 

Das ist nun  bewußte Irreführung, denn sub­
ventioniert werden meines Erachtens nur  grö­
ßere Genossenschafts-Maschinen. Alle anderen 
Maschinen aber, die der einzelne Bauer ge­
zwungen ist, privat anzuschaffen, muß er, voll 
und ganz aus eigenem bezahlen, ausgenommen 
vielleicht Triesenberg und eventuell Planken, 
wo die Bauern unter noch schwierigeren Ver­
hältnissen wirtschaften müssen als wi r  ande­
ren. 

Daß der Staat der Landwirtschaft unter die 
Arme greifen muß, i s t  leider ein notwendiges 
Uebel und es kommen da  die meisten, oder  gar  
alle europäischen Staaten nicht darum herum, 
auch dort nicht, wo die Bauern unter viel gün­
stigeren Verhältnissen wirtschaften können, als  
wir mit unserer unseligen Bodenzersplitterung 
und akutem Personalmangel. Ich möchte dem " 
Schreiber des fraglichen Artikels nichts Schlech­
teres wünschen, als daß e r  unter den  heutigen 
Verhältnissen, nur einige Jahre als Kleinbauer 
sein Brot verdienen müßte. Sogar das viel­
zitierte Land „Amerika", wo der  Farmer unter  
ungleich viel günstigeren Verhältnissen wirt ;  
schatten kann, ist gezwungen, die Landwirt­
schaft zu stützen. 

Ich möchte mit meinen Ausführungen nicht 
gegen die Stipendien opponieren, wenn sie 
dort gegeben werden, wo es  notwendig und  
verantwortbar ist, um tüchtige Berufsleute her-' 
anzubilden, die, jeder a n  seinem Platz, später 
den Mann stellen können. 

Ich finde Stipendien überall dort berechtigt, 
wo ohne diese Unterstützung junge tüchtige 
Menschen auf die Auswertung ihrer Talente 
verzichten müßten. Man sollte aber n u r  soweit 
gehen, als dies unbedingt erforderlich ist und  
daß die Jugend, um im Leben vorwärts zu kom­
men, auch ihren »Teil dazu beitragen muß. 

Auch uns Bauern bleiben nämlich trotz Sub­
ventionen noch genug Schwierigkeiten und 
Sorgen, die wir zu überwinden haben. 

Ein Bauer. 

mus ist geradezu eine Zeitkrankheit. Es wird 
behauptet, daß nur  in großen Räumen Großes 
geleistet werden kann. Diese Auffassung wider­
spricht dem, was wir  unter Europa verstehen. 
Ein kleines Land, wie das Fürstentum Liechten­
stein, ist bester Beweis der  Falschheit dieser 
technokratischen Irrlehre. 

Es genügt, sich in diesem Lande umzuschau­
en, um zu erkennen, daß es in eng gestecktem 
Rahmen durchaus möglich ist, bei richtigem 
Einsatz fortschrittlich zu sein und gleichzeitig 
die Eigenständigkeit der  Person und das Glück 
des  Einzelnen zu wahren. Eine echte Muster­
demokratie konnte sich hier unter der Führung 
eines jahrhundertealten Fürstenhauses entwik-
keln. Der Lebensstandard liegt über dem euro­
päischen Durchschnitt, obwohl an  sich das Land 
nicht allzu reichlich mit irdischen Gütern ge­
segnet ist. Hier in Liechtenstein erkennen wir, 
was unser Erdteil und seine Bevölkerung zu 
leisten vermag. Die unerschütterliche innere 
Kraft des Fürstentums zeigt uns, daß  im  euro­
päischen Rahmen de r  kleinste wie d e r  größte 
seinen Platz hat. Beide können dazu beitragen, 
unserem Erdteil wieder jene führende Stellung 
zurückzugeben, die ihm im Löchte de r  Ge­
schichte, der  Kultur, aber  auch dank seines gei-


